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420 DIE BERNER WOCHE
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'Kleijf'.üfyng^j

Die Basier linksrheinische Urnschlags-
einrichtung und der im Bau begriffene
Hafen bei Kleinhüningen,
pn der linksrheinischen Anlage wurden seih
deren Erstellung rund 530,000 Tonnen

[Güter umgeschlagen,)

oor roentgen SBodjen nom 3uge aus unroeit Sonn einen
Schlepper auf bem fRhein bemerftc, an beffen SRaft bic
Schroeijcrflagge roehte, rourbe ihm bie 9?oIIe bes iRheines
als 3ufahrtsftrahe gttm SDTeer fo ïfat, roie es bide Sänbe nid)t
hätten bemonftrieren tonnen. Sei aller htritif aber bitte
man ffets ben ©ebanfen feft, bafj man b.od) oon groei liebeln
bas fteinere roäblte.

^(Srnft S üt if of er, Ingenieur, 3ürid).
öt a d) t r a g b e r fR e b a f f t .0 n: Der oorftebenbe 2Iuf=

fab muffte Umftänbe halber ro.o-d)enIang 3urüdgelegt roerben.
SnätDtfcben bat fid) bte öffentliche SJieinung über bie fRhein»
frage in oietem geftärt. Es bleibt ttad) roie D.or fragroürbig,
ob bie DîbeinreguKerung allein imftanbe roäre, ber Schiff»
fabrt bie roünfchensroerte Stetigfeit, Sicherheit unb ioirt-
bernislofigteit 3U garantieren. Die ^Regulierung roürbe 311=

bem 3um roeitaus größten Seil auf Stoffen ber Sd)roei3 aus»
geführt roerben. Der Untat bagegeit, roenn er roirtlid) ge»
baut roirb, roie er jebt geplant ift, fdjafft bie Sorausfebungert
für ununterbrochene Schiffahrt unb geniigenb tiefes gabr»
roaffer roäbrenb bes gan3en Sabres. Er oeraögert aller»
bings bie Talfahrt, befcbleunigt aber bie Sergfahrt non
Strasburg bis Safel. Es bleiben natürlich öie Sebenten
betreffenb bie immerroäbrenbe £oi>atität ber fran3öfifd)en
tlanalcerroaltung. Das ©efiibl ber 2Ibbängigfeit bleibt 6e=

fteben; bie <5auptfad)e aber — praftifd) gebaebt — ift,
bafe biefes ©efübl in ben 3ablen bes tünftigen iRbetnoer»
tebrs nicht notroenbigerroeife 3um ülusbrud tommen muff,
mit anbertt Sterten: ber Sternal ift oertebrspolitifd) ge»
fprodjen roirîlid) bas Heinere Hebel.

$3oit ber fcfyroet^ertfdjen 6cî)îeppfd)tffûî)rt.
Die fRbeinfcbiffabrt 9tetterbam=SafeI unb umgefebrt ift

nicht blofj mehr Theorie, fie ift 2Bir!Iid)teit geroorben. *)
Das farm jeber Sefucber Safels mit eigenen 2tugen feben.
©erabc roäbrenb ber Steiegsjab« finb bie entfebeibenben
Schritte 311m Slushau ber Safter Sibiffabrt getan roorben.
Der Sau ber öafeitanlage auf ber redjten Hfexfeite ift

*) 9XuëffitirIic£) ttmrbe über biefeS Shema gefcljrieben im fjaljrgang
1915, Seite 75 ff.

begonnen rooroen. Seule ift ber fRbeinbafeu
tn fitetn=§üningen fertig unb bereits bem Serfeïjr
übergeben roorben. SöxS^er, b. b- feit bem S3e=

fteben ber 3tbemfd)iffabrt behalf man fid) mit
ben Einriebtungen am Hferguai unterhalb ber
Sobannisbrüde. Der fünftige ïtbeinoerïebr be=

nötigt gröbere Ein» unb 21uslabeinrid)tungen.
Sie finb im neuen Safen (fiebe Slanft^e) oor»
ban'ben. ©robe fötengen non fRobprobülten
unb gertigprobutten tonnen hier gelöfdjt unb
eingetaben roerben. Die Umgebung bes S>a=

fens ift als 2Inlageareal für sablreidjc gabrifen
gebadjt, bie aus ber Sillig^eit bes SBaffer»
transportes befonberen fRuben sieben.

Sisbcr rourbe ber Sdjleppbienft oon einer
austänbifdjen fRecberei beforgt. Seit 1919 be=

ftebt mit Sit) in Safel eine fdjroeherifdjc
Schteppfd)iffabrtsgenoffenfd)aft. 2In biefem Un»
ternebmen beteiligten fid) bie Stantone Safel»
ftabt unb Safellanb, 3ürid), Sern, St. ©alten,
Sototburn, SBaabt unb 2ßallis; auberbem bie
©eneralbirettion ber Sd)roei3. Sunbeshabnen
unb ber Serhanb febtoeherifeber ©asroerte. Sie
3eid)neten einen Drittel bes ©enoffenfdjafts»
tapitals oon gr. 2,500,000; bie übrigen groci
Driftet tragen fd)roei3erifd)e 3nöuftrie= unb
Sanbetsfirmen.

Die ©enoffenfd>aft be3roeclt ben Sau oon
fd)roei3erifcben Scbteppbampfern unb Schlepp»
täbnen, um bie fdjxneigerifdje 9H)einfd)iffabrt oom

Slustanbe unabhängig 3a machen. Sie befibt fdjon beute
eine ftaitlidje glotte, bie fie biefem 3tdc nahebringt. 3m
3ahre 1920 taufte fie oon einer beutfdjen fEBerft ben foiniet»
rabfd)leppbampfer „Sd)roei3". 3m 2IpriI 1922 befam fie
ben oon ber girrna Efdjcr, 2Bi)h & Eie. erbauten Turbinen»
fd)Ieppbampfer ,,3ürid)" geliefert. Sei ber Safler ginna
ÎHbert Suff 21.=©. rourben 8 Sd)Iepp!äbne oon je 850 Ton»
neu ©röfee beftellt; oier baoon finb feit einigen fOtenaten
im Sefrieb. 1921 rourben aus Sollanb sroei Sdfroeftcrfcbiffe
oon 1350 Tonnen unb bas Sdjiff ,,2Iare" oon ebenfalls
1350 Tonnen Tragfäbigteit getauft. Unter ber Sdjroeher»
flagge fahren atfo gegenwärtig bie beiben Sdjleppbampfer
,,Sd)roeis" unb ,,3ürid)", forote bie 7 Uäbnc ,,2Iare",
„91boie", „Ticinio", ,,2Biefe", „Sirs", „.Ergolg" uuo
„Siffetn" mit 3ufammen 7500 Tonnen Tragfäbigteit. Die
4 roeitern 3äbne „fiimmat", „fiintb", „Töf?" uno „Statt"
mit 3ufammen 3500 Tonnen Tragfäbigteit roerben im Ser»
laufe bes 3abres 1922 in Setrieb genommen roerben.

Der fReebereibetrieb roirb oon ber ©enoffenfebaft in
Serbinbung mit äbnlid)en girmen in dntroerpen unb fRotter»
bam unb Strabburg=3ebt burdjgefübrt. 3n ÜRannbeim
rourbe eine Tod)tergefeIIfcbaft gegrünbet.

Saftob Popart.
3um 60. Oehnrtstag (7. fWugnft 1922).

3atob Sohbart, bem Scbroeiser Dichter unb Schrift»
ftelter, ift 3um erften fötale ber cor tu^em geftiftete ©ott»
frieb 5teIIer=Sreis unb gleid)3eitig ber Sd)roei3er Schiller»
preis 3uertannt roorben. fötit biefen greifen ehrte bie Sdjroeis
ben Serfaffer bes fRomans „Ein fRufer in ber SSüfte".

Sofebart ift ein Seliger geroorben, beoor er an bas
grofee SSert ging. Sis babin fannte man ihn als fRooelten»
bid)ter. Erft mit bem „fRufer in ber SBüfte" roeitete er ben

felhft ge3ogenen fRabmen feines bid)teiifd)en Sdjaffens. —
Die 3ettDcrI)ät±niffe, 3rrungen unb 2Birrungen ber 3ugenb,
ber er als langjähriger fRettor bes ©nmnafiums in 3ürid)
fo nahe geftanben hatte, traten an ihn heran, unb bie reife
Erfahrung roollte, muhte ber 3ugenb SBege unb 3rrroege
3eigen, um 2Birrni|fe ber 2BirtIid)teit überroinben 31t tonnen,
giir biefen neuen ©ebatt, für bie ©eftaltung ber 3been,

420 OIL öLKNLK

Ois Lssiei- ImiisàmîsckL Omzciilsgs-
sinricàng unciciöffim gsu degf-àne
jsZfsn bsi K!si!i!iüm0gen.
(un cisv iintzsrbslnischsn /lnlsgs wurden SLlt
clorsn iäpsksüung run6 530,000 Tonnen

sZükep umgsschisgsn.)

vor wenigen Wochen vom Zuge aus unweit Bonn einen
Schlepper auf dem Rhein bemerkte, an dessen Mast die
Schweizerflagge wehte, wurde ihm die Rolle des Rheines
als Zufahrtsstraße zum Meer so klar, wie es dicke Bände nicht
hätten demonstrieren können. Bei aller Kritik aber halte
man stets den Gedanken fest, das; man doch von zwei Uebeln
das kleinere wählte.

^Ernst Bütikofer, Ingenieur. Zürich.

Nachtrag der Redaktion: Der vorstehende Auf-
sah mußte Umstände halber wochenlang zurückgelegt werden.
Inzwischen hat sich die Öffentliche Meinung über die Rhein-
frage in vielem geklärt. Es bleibt nach wie vor fragwürdig,
ob die Nheinregulierung allein imstande wäre, der Schiff-
fahrt die wünschenswerte Stetigkeit, Sicherheit und Hin-
dernislosigkeit zu garantieren. Die Regulierung würde zu-
dem zum weitaus größten Teil auf Kosten der Schweiz aus-
geführt werden. Der Kanal dagegen, wenn er wirklich ge-
baut wird, wie er jetzt geplant ist, schafft die Boraussetzungen
für ununterbrochene Schiffahrt und genügend tiefes Fahr-
wasser während des ganzen Jahres. Er verzögert aller-
dings die Talfahrt, beschleunigt aber die Bergfahrt von
Straßburg bis Basel. Es bleiben natürlich die Bedenken
betreffend die immerwährende Loyalität der französischen
Kanalverwaltung. Das Gefühl der Abhängigkeit bleibt be-
stehen; die Hauptsache aber praktisch gedacht — ist,
daß dieses Gefühl in den Zahlen des künftigen Rheinoer-
kehrs nicht notwendigerweise zum Ausdruck kommen muß,
mit andern Worten: der Kanal ist oerkehrspolitisch ge-
sprachen wirklich das kleinere Uebel.

Bon der schweizerischen Schleppschiffahrt.
Die Rheinschiffahrt Rotterdam-Basel und umgekehrt ist

nicht bloß mehr Theorie, sie ist Wirklichkeit geworden.*)
Das kann jeder Besucher Basels mit eigenen Augen sehen.
Gerade während der Kriegsjahre sind die entscheidenden
Schritte zum Ausbau der Basler Schiffahrt getan worden.
Der Bau der Hafenanlage auf der rechten Uferseite ist

Ausführlich wurde über dieses Thema geschrieben im Jahrgang
ISIS, Seite 75 ff.

begonnen worden. Heute ist der Rheinhafen
in Klein-Hüningen fertig und bereits dem Verkehr
übergeben worden. Bisher, d. h. seit dem Be-
stehen der Rheinschiffahrt behalf man sich mit
den Einrichtungen am Uferquai unterhalb der
Iohannisbrücke. Der künftige Rheinverkehr be-
nötigt größere Ein- und Ausladeinrichtungen.
Sie sind im neuen Hafen (siehe Planskizze) vor-
Handen. Große Mengen von Rohprodukten
und Fertigprodukten können hier gelöscht und
eingeladen werden. Die Umgebung des Ha-
fens ist als Anlageareai für zahlreiche Fabriken
gedacht, die aus der Billigkeit des Wasser-
transportes besonderen Nutzen ziehen.

Bisher wurde der Schleppdienst von einer
ausländischen Reederei besorgt. Seit 1913 be-
steht mit Sitz in Basel eine schweizerische
Schleppschiffahrtsgenossenschaft. An diesem Un-
ternehmen beteiligten sich die Kantone Basel-
stadt und Baselland, Zürich, Bern, St. Gallen,
Solothurn, Waadt und Wallis; außerdem die
Generaldirektion der Schweiz. Bundesbahnen
und der Verband schweizerischer Gaswerke. Sie
zeichneten einen Drittel des Genossenschafts-
kapitals von Fr. 2,500,000; die übrigen zwei
Drittel tragen schweizerische Inoustrie- und
Handelsfirmen.

Die Genossenschaft bezweckt den Bau von
schweizerischen Schleppdampfern und Schlepp-
kähnen, um die schweizerische Rheinschiffahrt vom

Auslande unabhängig zu machen. Sie besitzt schon heute
eine stattliche Flotte, die sie diesem Ziele nahebringt. Im
Jahre 1320 kaufte sie von einer deutschen Werft den Hinter-
radschleppdampfer „Schweiz". Im April 1922 bekam sie

den von der Firma Escher, Wyß à Tie. erbauten Turbinen-
schleppdampfer „Zürich" geliefert. Bei der Basler Firma
Albert Büß A.-E. wurden 8 Schleppkähne von je 350 Ton-
nen Größe bestellt; vier davon sind seit einigen Monaten
im Betrieb. 1921 wurden aus Holland zwei Schwesterschiffs
von 1350 Tonnen und das Schiff „Aare" von ebenfalls
1350 Tonnen Tragfähigkeit gekauft. Unter der Schweizer-
flagge fahren also gegenwärtig die beiden Schleppdampfer
„Schweiz" und „Zürich", sowie die 7 Kähne „Aare",
„Rhone", „Ticinio", „Wiese", „Birs", „Ergolz" uno
„Sisseln" mit zusammen 7500 Tonnen Tragfähigkeit. Die
4 weitern Kähne „Limmat", „Linth", „Töß" uno „Glatt"
mit zusammen 3500 Tonnen Tragfähigkeit werden im Ver-
laufe des Jahres 1922 in Betrieb genommen werden.

Der Reedereibetrieb wird von der Genossenschaft in
Verbindung mit ähnlichen Firmen in Antwerpen und Rotter-
dam und Straßburg-Kehl durchgeführt. In Mannheim
wurde eine Tochtergesellschaft gegründet.

Iakob Boßhart.
Zum 6V. Geburtstag (7. August 1922).

Jakob Boßhart, dem Schweizer Dichter und Schrift-
steller, ist zum ersten Male der vor kurzem gestiftete Gott-
fried Keller-Preis und gleichzeitig der Schweizer Schiller-
preis zuerkannt worden. Mit diesen Preisen ehrte die Schweiz
den Verfasser des Romans „Ein Rufer in der Wüste".

Boßhart ist ein Sechziger geworden, bevor er an das
große Werk ging. Bis dahin kannte man ihn als Novellen-
dichter. Erst mit dem „Rufer in der Wüste" weitete er den
selbst gezogenen Rahmen seines dichterischen Schaffens. —
Die Zeitverhältnisse. Irrungen und Wirrungen der Jugend,
der er als langjähriger Rektor des Gymnasiums in Zürich
so nahe gestanden hatte, traten an ihn heran, und die reife
Erfahrung wollte, mußte der Jugend Wege und Irrwege
zeigen, um Wirrnisse der Wirklichkeit überwinden zu können.

Für diesen neuen Gehalt, für die Gestaltung der Ideen,
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welche bas junge ©efdjledjt bte feinen nennt, würben ihm
bic greife 3uer!amtt.

Sein SBer! ift ein Schwerer Spiegel, aber es ift noch
mehr. ©s gebt Bohbart,- tote (Sottfrieb Detter einmal fo

Jakob Bossbart.

hebeutfam oon fidj fagte: „Blan fdjreibt im eigenen fiartbe
unb aus öemfelben hinaus; aber roenn etwas baran fein
foil, fo muh es immer nod) für anbete gefdjrieben fein.
Dann tebxt es mit guter Beglaubigung an ben Urfprungs»
ort 3urüd." SBobl ift es auf heimatlichem Boben erwadjfen,
aber bie gragen, bte Bohbart berührt, finb bie fragen ber
3eit. Heberaf gleich fdjwer empfunben, überall oon gleichet
Sebnfudft nad) fiöfung getragen.

Bofebarts ©nmbgefübl für fein bidjterifcbes Schaffen
unb Stacherleben ift fötitleib. Stadjgeftalten lann ja nur,
wer nachempfinbct. Um fo höher ift es anzurechnen,
bah ber Sedj3tgjäbrige ben jungen Steinhart Stapfer in ben
Btittelpunït feines Bernaues ftellt unb ihn ïtarwerben läfet,
was bie Seele ber Sugenb unb ber 3sit bebrüdt unb he»

fdjwert.
Tßeltoerbefferer aus ber Bernetnung ber Tßtrflidjfeit

tonnte man ben jungen Stapfer nennen. Stber bamit ift
nur ein geringer Éusfdjnift gegeben: Stuf bie Berwtdlungen
feines ©efühlsleben, feines Deutens tommt es an, aus Denen

er, tote fo otele feiner heutigen Sugenbgertoffen, fidj nicht
herausfinbet. Der Sohn eines ©rohinbuftriellen unb TBirt»
fdjaftspolitüers, ber alles — TB ollen unb Denfen, ßiebes»
unb fiebensgefühl, Btitmenfcfjen unb Familie — oor feinen
©brgeis unb fein Bîadjtftreben fpannt; aber auch ber ©nlel
bes ©olfterhofes, jener Blenfdjen, bie nöd) nahe ber ©rbe
unb in ihren Snftinïtén ftdjer geblieben finb für bas, was
man tut, toeil es felbftoerftänblidj ift, unib für bas, toas
man nicht tut, toeil es ebenfo felbftoerftänblidj ift.

Brob fchtnerfter ©nttäufdjung oer3idjtet ber junge
Stampfer auf Bettung unb fiöfung aufeerhatb ber Tßtrfltdj»
feit, fo fdjmetchelnb=3art unb lodenb fie fidj ihm in ©rtgto
Straus, bem inbifchen ©infamfetts=BbiIofopljen unb fetner
tote fiotoshlüten jarten Sod)ter auch bietet. Stapfer will
fiöfung innerhalb ber fiebensroir!Iid)!ett. SOiit bem ganäen
©rnft bes Bîannes fteht Bohbart hinter btefem Brobtem.
£öfung bringen ïann nur bas Bîitoerantwortlidjïeitsgefûbï,
bas aus bem ©rïennen ber 3ufammenljänge erroäcbft. gür
bie Bcrhältniffe ift niemanb oeranttoortlid) 3U machen, ber
in fie hineingeboren ift — oeranttoortlid) aber ift Der Btenfdj,
ber 3u bequem ift, feinem ©rïenntnistrieb su folgen, ber fo

fdjœadj ift, bah er aubère bunïle Brtebe touchent unb über»
touchent Iaht. Denn ertennen ïann Der Btenfd), wenn er
will, unb fei es auch nur bte eigene Schwachheit unb Ilm
3ulängltd)fett. Dtefe ©rïenntnts Iaht bulbfam fein — gegen
anbete,, bie fehlen, toeil auch fie fdjwad) finb.

Dulbfamïeit, ffiüte unb uttermübliches Schaffen an fid)
uitb anbeten, liegen auf bent TBege biefer ©rïenntnis. Der
junge Stapfer ïann bas 3iel nicht erreichen: Sugenb ift 31t
ungebulbig, ïann nicht warten, bis ber üetne Stern fid) eut»
widfelnb 3um fturmtrohenben Baume auswächft. Tiber Boh»
hart hat auch lern 3'oealbtlb fchaffen wollen, boch hat er
eine Quelle offengelegt, aus ber ©efunbung ïommert ïann:
bas ift bas Berwadjfenfein bes Bîenfdjen mit ber groben
Batur. TBem bte Batur heilig ift, ber rettet feine Seele,
bentt audj fie gehört in ben groben Umïrets mit hinein,
ben bte Batur 3telji. Unb Beinhart Stapfer ift ja ber (Sittel
bes ©olfterhofes, jener SBenfdjett, bte ber Batur naheftehen,
für bie eigene Batur unb TIITnatur irt eines aufgehen. Das
ift feine eigentliche TBeltanfdjauung, aber es ift ein TBelt»
gefühl, eine Quelle, aus ber bte Strafte ber Blenfcblidjïeit,
ber Sitttidjïeit, ber ©röhe unb Tiefe bes Blitempfinbens
quellen unb fliehen.

TBer Bis su ihnen oorbringt, ben bänbigi bas uns allen
©enteinfame ntd)t mehr. Bohbart hat biefes 3iel gewtefen;
möchte es bem Sed)3tgjährtgen oergönnt fein, es 3U ©nbe
3'U geftalten. Dr. C. B.

S)ie iJeuerljerbe.
©ine TBoche lang glaubte man, bah bie (Entwidmung

in Stalten 3um Bürgerfrieg, 3ur jähen Bedjts» ober fitnïs»
fchwenfung unb bamit 3ur Ttenberung ber bisherigen euro»
päifdjen Stonftelation führen ntüffe. Bun ift bte Strife he»
fdjworen. gada ift wieber gefommen, ©iolittis Btann. Bltt
einer oerföhntid)en ©efte machte fid) bas Stabinett Btuffo»
lint genehm; es nahm ben redjts»geridjteten Babbet als
Snnenminifter auf. gada bewog bie So3taliften sum 21b»

brud) bes ©eneralftreüs, bte gafeiften 3um Bericht auf bie
Stäbtebefehung, unter fortbauernbem mörberifdjem Stlein»
ïrteg gegen bte Stommuniften behalten bte fafciftifdjen Sdja»
ren ihre TBaffen, unb bas alte ©lertb bleibt; bie (Entwich-
lung ftodt, Stalten wirft fein TBort oorberhanb noch nidjt
in bte TBagfchale ber Bernunft.

Die oerfdjie'Denen geuerberbe inibeffen brennen unab»
I'äffig fort, uttb in ber lebten 3eit fdjien ber eine, ber orten»
talifche, fich in plöhlidjer ©rplofion entlaben 3U wollen,
©rtedjenlanb, bas bte Stoffen ber Biobilifation nicht mehr
erträgt, erfuchte bie Ttlliierten um bte (Erlaubnis, Ston»
ftantinopel befefeen 3U 'Dürfen. 20,000 Btann ftehen oor
ber Bfdjataïbfdjalinie ben (Engländern unb ben gran3ofen
gegenüber, btes im gleichen Btoment, wo bie Stemaliften
oon Often her gegen ben Bofporus ' ooi^urüclen brohen
unb bie ftaunenbe TBelt oernimmt, bah 3wifdjen Blosïau
unb Tlngora ber brahtlofe Berïehr hergefteltt werben fei.
filopb ©eorge wirft Sternal Bafcha bte Sthulb am Sehet»
tern bes grie'bertsoerfudjs oor; in einet Unterhausrebe legt
er bte jehtgen Bemühungen ber ©ntente um bte (Erhaltung
bes gttebens bar unb begrünbet bas Beto oon Barts unb
fionbon gegen bte grtedjtfdje Befehungsaïtton. Btan ïann
mit Bedjt annehmen, bah an btefem Stonflüt ber engltfdj»
fransöfifhe Blöd nicht fd)ettern wirb; ©ngiaitb ift burdjaus
TBillens, Barts nad)3ugeben unb bte ©riechen um fetner
Bîufelmannen willen, bte granïretdj unnahläfftg oerheht,
31t opfern; es empfiehlt bte Bäumung Smprnas in ber
Borausftdjt, bah bamit bte griebensbereitfehaft ber Ste»

maliften 311 gewinnen wäre, unb merit nicht wie bie Be=
gebrlidjïeit ber ftegretdjen Berhüribeten granfreidjs unb —
Btosfaus mit jebem 3ugeftanbnis wächft. ©uropa wirb
oerraten, unb bte englifche öffentliche SBeinung iaht ben
Berraf immer noch gefchehen.
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welche das junge Geschlecht die seinen nennt, wurden ihm
die Preise zuerkannt.

Sein Werk ist ein Schweizer Spiegel, aber es ist noch
mehr. Es geht Boßhart,. wie Gottfried Keller einmal so

Zskob IZosshsrt.

bedeutsam von sich sagte: „Man schreibt im eigenen Lande
und aus demselben Hinaus: aber wenn etwas daran sein
soll, so muh es immer noch für andere geschrieben sein.
Dann kehrt es mit guter Beglaubigung an den Ursprungs-
ort zurück." Wohl ist es auf heimatlichem Boden erwachsen,
aber die Fragen, die Voßhart berührt, sind die Fragen der
Zeit. Ueberall gleich schwer empfunden, überall von gleicher
Sehnsucht nach Lösung getragen.

Boßharts Erundgefühl für sein dichterisches Schaffen
und Nacherleben ist Mitleid. Nachgestalten kann ja nur,
wer nachempfindet. Um so höher ist es anzurechnen,
daß der Sechzigjährige den jungen Reinhart Stapfer in den
Mittelpunkt seines Romanes stellt und ihn klarwerden läßt,
was die Seele der Jugend und der Zeit bedrückt und be-
schwert.

Weltverbesserer aus der Verneinung der Wirklichkeit
könnte man den jungen Stapfer nennen. Aber damit ist
nur ein geringer Ausschnitt gegeben: Auf die Verwicklungen
seines Gefühlsleben, seines Denkens kommt es an, aus Venen
er, wie so viele seiner heutigen Jugendgenossen, sich nicht
herausfindet. Der Sohn eines Großindustriellen und Wirt-
schaftspolitikers, der alles - - Wollen und Denken, Liebes-
und Lebensgefühl, Mitmenschen und Familie — vor seinen
Ehrgeiz und sein Machtstreben spannt: aber auch der Enkel
des Eolsterhofes, jener Menschen, die noch nahe der Erde
und in ihren Instinkten sicher geblieben sind für das, was
man tut, weil es selbstverständlich ist, un!d für das, was
man nicht tut, weil es ebenso selbstverständlich ist.

Trotz schwerster Enttäuschung verzichtet der junge
Kämpfer auf Rettung und Lösung außerhalb der Wirklich-
keit, so schmeichelnd-zart und lockend sie sich ihm in Enzio
Kraus, dem indischen Einsamkeits-Philosophen und seiner
wie Lotosblüten zarten Tochter auch bietet. Stapfer will
Lösung innerhalb der Lebenswirklichkeit. Mit dem ganzen
Ernst des Mannes steht Boßhart hinter diesem Problem.
Lösung bringen kann nur das Mitoerantwortlichkeitsgefühl,
das aus dem Erkennen der Zusammenhänge erwächst. Für
die Verhältnisse ist niemand verantwortlich zu machen, der
in sie hineingeboren ist — verantwortlich aber ist der Mensch,
der zu bequem ist, seinem Erkenntnistrieb zu folgen, der so

schwach ist, daß er andere dunkle Triebe wuchern und über-
wuchern läßt. Denn erkennen kann der Mensch, wenn er
will, und sei es auch nur die eigene Schwachheit und Un-
zulänglichkeit. Diese Erkenntnis läßt duldsam sein gegen
andere, die fehlen, weil auch sie schwach sind.

Duldsamkeit, Güte und unermüdliches Schaffen an sich
und anderen, liegen auf dem Wege dieser Erkenntnis. Der
junge Stapfer kann das Ziel nicht erreichen: Jugend ist zu
ungeduldig, kann nicht warten, bis der kleine Kern sich ent-
wickelnd zum sturmtrotzenden Baume auswächst. Aber Boß-
hart hat auch kein Idealbild schaffen wollen, doch hat er
eine Quelle offengelegt, aus der Gesundung kommen kann:
das ist das Verwachsensein des Menschen mit der großen
Natur. Wem die Natur heilig ist, der rettet seine Seele,
denn auch sie gehört in den großen Umkreis mit hinein,
den die Natur zieht. Und Reinhart Stapfer ist ja der Enkel
des Goksterhofes, jener Menschen, die der Natur nahestehen,
für die eigene Natur und Allnatur in eines aufgehen. Das
ist keine eigentliche Weltanschauung, aber es ist ein Welt-
gefühl, eine Quelle, aus der die Kräfte der Menschlichkeit,
der Sittlichkeit, der Größe und Tiefe des Mitempfindens
quellen und fließen.

Wer bis zu ihnen vordringt, den bändigt das uns allen
Gemeinsame nicht mehr. Boßhart hat dieses Ziel gewiesen:
möchte es dem Sechzigjährigen vergönnt sein, es zu Ende
zu gestalten. l),-. <7.. ö.

Die Feuerherde.
Eine Woche lang glaubte man, daß die Entwicklung

in Italien zum Bürgerkrieg, zur jähen Rechts- oder Links-
schwenkung und damit zur Aenderung der bisherigen euro-
päischen Konstellation führen müsse. Nun ist die Krise be-
schworen. Facta ist wieder gekommen, Eiolittis Mann. Mit
einer versöhnlichen Geste machte sich das Kabinett Musso-
lini genehm: es nahm den rechts-gerichteten Taddei als
Innenminister auf. Facta bewog die Sozialisten zum Ab-
bruch des Generalstreiks, die Fascisten zum Verzicht auf die
Städtebesetzung, unter fortdauerndem mörderischem Klein-
krieg gegen die Kommunisten behalten die fascistischen Scha-
ren ihre Waffen, und das alte Elend bleibt: die Entwick-
lung stockt, Italien wirft sein Wort vorderhand noch nicht
in die Wagschale der Vernunft.

Die verschiedenen Feuerherde indessen brennen unab-
lässig fort, und in der letzten Zeit schien der eine, der orien-
talische, sich in plötzlicher Explosion entladen zu wollen.
Griechenland, das die Kosten der Mobilisation nicht mehr
erträgt, ersuchte die Alliierten um die Erlaubnis, Kon-
stantinopel besetzen zu dürfen. 20.0V0 Mann stehen vor
der Tschataldschalmie den Engländern und den Franzosen
gegenüber, dies im gleichen Moment, wo die Kemalisten
von Osten her gegen den Bosporus vorzurücken drohen
und die staunende Welt vernimmt, daß zwischen Moskau
und Angora der drahtlose Verkehr hergestellt worden sei.

Lloyd George wirft Kemal Pascha die Schuld am Schei-
tern des Friedensversuchs vor: in einer Unterhausrede legt
er die jetzigen Bemühungen der Entente um die Erhaltung
des Friedens dar und begründet das Veto von Paris und
London gegen die griechische Vesetzungsaktion. Man kann
mit Recht annehmen, daß an diesem Konflikt der englisch-
französische Block nicht scheitern wird: England ist durchaus
Willens, Paris nachzugeben und die Griechen um seiner
Muselmannen willen, die Frankreich unnablässig verhetzt,
zu opfern: es empfiehlt die Räumung Smyrnas in der
Voraussicht, daß damit die Friedensbereitschaft der Ke-
mallsten zu gewinnen wäre, und merkt nicht, wie die Be-
gehrlichkeit der siegreichen Verbündeten Frankreichs und —
Moskaus mit jedem Zugeständnis wächst. Europa wird
verraten, und die englische öffentliche Meinung läßt den

Verrat immer noch geschehen.
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